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Der «Vogelmensch» undder «Götterjüngling»
Ausstellung In den 1970er-Jahren begegneten sich die SkispringerWalter Steiner undToni Innauer auf

der Schanze. Kürzlich besuchte derÖsterreicher die Ausstellung über den Toggenburger und ist begeistert.

«Wir sind einfach nur gesprun-
gen.DerWalter aber, derhat sich
viele Gedanken gemacht. Aber
viele wollten ihn nicht verste-
hen.» Toni Innauer, Skispringer
in den 1970er- und 1980er-Jah-
renundheutigerCo-Kommenta-
tor vonSkisprungübertragungen,
steht neben Walter Steiner und
schüttelt denKopf.Bereits zu sei-
ner Aktivzeit hat sich der Wild-
hauser «Vogelmensch» Walter
Steiner mit der Architektur der
Sprungschanzenauseinanderge-
setzt. Immer wieder hat er die
Verantwortlichendes Internatio-
nalen Skiverbandes FIS darauf
hingewiesen,dassvieleSchanzen
falschgebaut sindunddieSprün-
ge zu weit gingen. Tätig sei die
FISaber erst 1993geworden, lan-
ge nachdem er zurückgetreten
sei, erzähltWalter Steiner.

Erwar
seinerZeit voraus

Zusammen mit seinem Freund
Toni Innauer betrachtet er die
Ausstellung«Ein Stückweit Pio-
nier» im Bahnhofsgebäude in
Lichtensteig.DerGast ausÖster-
reich ist beeindruckt,wasdasPu-
blikum zu sehen bekommt. Im-
merwieder schweifendiebeiden
ab in ihre Aktivzeit. «Walter war
seinerZeit voraus», sagtToni In-

nauer. Und Steiner ist es wieder.
ImLanglaufen imklassischenStil
– Walter Steiner gewann an den
Langlauf-Masters inMinneapolis
einRennenundsomiteinenWelt-
meistertitel – setzt er langeStöcke
ein. «Das ist viel schonender für
den Rücken», sagt er und zeigt
auf einen Bildschirm, indem der
Unterschied gezeigt wird. Doch
schon wieder eckt er an, wird zu
kürzeren Stöcken gezwungen.

Die mentale Arbeit, die fürs
Skispringensehrwichtig ist, habe
er bei der Kunst gemacht. «An
der Hobelbank habe ich mir die
Sprünge vorgestellt und sie per-
fektioniert», verrät er.Dahabeer
denKopf freigehabtdafür.Wieer
dasdenngemachthabe,willWal-
ter Steiner vonToni Innauer, der
dieSchulebesuchthat,wissen. In
der Schulbank sei dieswohlnicht
möglich gewesen. «Bei den lan-
gen Autofahrten haben wir uns
damit beschäftigt», antwortet er.

InnauervorSteiner
klassiert

EinBlickfang für die beiden sind
dieZeitungsausschnitte, dieWal-
ter Steinergesammelthatunddie
nun, digitalisiert, in der Ausstel-
lung zu sehen sind. Innauer hat
gewonnen, Steiner war weiter
hintenklassiert, istmehrerenda-

von zu entnehmen. Bei den Bil-
dern erkennen die beiden sich
und ihreKonkurrenten raschwie-
der. Und als Toni Innauer den
Ausdruck «Götterjüngling» als
Attribut zu seinem Namen liest,
lacht er laut heraus und steckt
Walter Steiner an.

EingemeinsamerKaffee liegt
noch drin, dann muss Toni In-
nauer weiter. Walter Steiner
bleibt bis zumAbschlussderAus-
stellung in der Schweiz. «Ich bin
häufig in Lichtensteig anzutref-
fen», sagt er. Denn es läuft noch
einiges. Filmewerdengezeigt, an
Auffahrt führt Köbi Gantenbein
«Ein Strauss für Walter Steiner
auf». Am Sonntag schliesst die
Ausstellung ihreTore.Dannblei-
benWalter SteinerErinnerungen
an viele Begegnungen, auch an
eine weitere mit seinem Freund
Toni Innauer.

Sabine Schmid
sabine.schmid@toggenburgmedien.ch

Hinweis
Die Ausstellung «Ein Stück weit
Pionier» im Bahnhof Lichtensteig
dauert noch bis am 13. Mai. Wei-
tere Informationen auf der Web-
site: https://www.sg.ch/home/
kultur/aktuelles/ausstellung_ver-
anstaltungen.html

Der Österreicher Toni Innauer (links) mit seinem ehemaligen Konkurren-
ten und heutigen Freund Walter Steiner. Bild: Sabine Schmid

ZweiMonatemehr als beantragt
Kreisgericht Wegen verschiedener Sexualdelikte erhält ein Schweizer aus demToggenburg
eine Strafe von 22Monaten bedingt. Die Probezeit wird aufs gesetzlicheMaximum festgelegt.

Martin Knoepfel
martin.knoepfel@toggenburgmedien.ch

DerAngeklagte ist ein27-jähriger
Schweizer, ein IV-Rentner.Er lebt
im Toggenburg und wird durch
die Psychiatrie-Spitex und durch
eine Beiständin betreut. Er geht
momentan halbtags in eine Be-
schäftigungsstätte und hofft, in
etwa zwei Jahren in den Arbeits-
markt zurückkehren zu können.
InpsychiatrischerBehandlung ist
er nicht, obwohl er laut eigener
AngabeanderBorderline-Krank-
heit leidet. Er erklärt das damit,
dass er in einerBehandlungnach
einiger Zeit abblocke.

In der vielen freien Zeit, die
erhat, schreibt er aneinemBuch.
Das solle ihm helfen, vom Alko-
hol und von den Drogen loszu-
kommen, sagt der Angeklagte.
Seit dem Sommer 2016 lebe er
abstinent vonDrogenundquasi-
abstinent vonAlkohol.

Sachverhaltwirdvom
Angeklagtenbestätigt

Das ist allerdingsnichtderGrund
fürdieVerhandlunggesternVor-
mittag im Kreisgericht in Lich-
tensteig.Vielmehrgeht esumse-
xuelle Handlungen mit einem
Kindundumdas seltenereDelikt
desVerleitenseinesKindes zu se-
xuellenHandlungen.Dazukom-
men sexuelle Nötigung, die An-
stiftung zurHerstellungvonKin-
derpornografie, der Erwerb von
KinderpornografieundVergehen
gegen das Betäubungsmittelge-
setz.AlleDelikte,mitAusnahme
derNötigung, sindmehrfachbe-
gangen worden. Die Taten und
die juristischeEinstufungwerden
auch vom Verteidiger nicht be-
stritten.

Im Juni 2014 bewegt der Ange-
klagte mindestens vier männli-
che Jugendliche im Schutzalter,
sichviaFacebookbei einem«job-
adventure» anzumelden. Beloh-
nungenvon tausendenvonFran-
ken winken, wenn die Aufgaben
erfülltwerden.Andererseits dro-
hen der Ausschluss oder Geld-
strafen bei Versagen. Der Ange-
klagte sagt, dass er alle Charak-
tere im«job-adventure»gespielt
hat. Erhabe sicheineTraumwelt
erschaffen, in der er eine wichti-
ge Person gewesen sei.

SpezielleAufgaben für
die Jugendlichen

Die Aufgaben sind speziell. So
müssen die Jugendlichen etwa
Nacktfotos von sichoderVideos,
in denen sie sich selber befriedi-
gen, senden.Ein Jugendlicher er-
hält einePostomat-Karte,mitder
er aber die Belohnung nicht ab-
heben kann, da kein Geld auf
dem Konto ist. Der Angeklagte
gibt zu, dass er nie die Absicht
hatte, Geld auf dieses Konto zu
überweisen. Er spiegelt den Ju-
gendlichendurchgefälschtePro-
file vor, er sei einminderjähriges
Mädchen.AlsBelohnung fürSex-
FotosundVideoswinkenSex-Vi-
deosoderNackt-Fotosdes«Mäd-
chens».DieAnklageschrift zitiert
NachrichtenmitdetailliertenAn-
weisungen. Einmal ist von «ver-
sauten»Bildern die Rede.

Einen Jugendlichen befrie-
digtderAngeklagtegegendessen
Willenmanuell.Damit ist die se-
xuelleNötigunggegeben.Der Ju-
gendliche kommt immer wieder
zumAngeklagten, da er von ihm
Cannabis erhält.DasGanzefliegt
auf, alsderMannsich2014 selbst
anzeigt.

Der Angeklagte trägt einen grü-
nen Kapuzenpulli und sitzt zeit-
weise lässig im Stuhl, die Beine
gekreuzt. Er schaut auf den Bo-
denund ringtdieHände.Auf vie-
le Fragen antwortet er, dass er
sich nicht mehr an Details erin-
nere. Er bereue die Handlungen
tief undwolle sie vergessen.

Fünf JahreProbezeit
beantragt

Der Staatsanwalt wirft dem An-
geklagtenperfidesVerhaltenvor,
da dieser die mangelnde Reife
der Opfer ausgenutzt habe. Der
Angeklagte leideaneinerPersön-
lichkeitsstörung mit narzissti-
schen und dissozialen Kompo-
nenten, sagt der Staatsanwalt. Er
attestiertdemManneinevermin-
derte Zurechnungsfähigkeit, da
dieser die ersten beiden Lebens-
jahre in einem dunklen Contai-
ner verbracht habe. Psychische
SchädenausdieserSituationkön-
ne man später nicht durch eine
Therapie heilen. Immerhin habe
der Angeklagte seit 2014 keine
Delikte begangen.Der Staatsan-
walt beantragt 20 Monate Ge-
fängnis, bedingt erlassenauf fünf
Jahre, und spricht vom«Damok-
les-Schwert».DerVerteidiger ar-
gumentiert, sein Mandant habe
davonausgehenkönnen,dassdie
Opfer mit den Annäherungen
einverstanden gewesen seien.
DasLeben seinesMandanten sei
wie ein Drama ohne Ende. Zu-
demhabe seinMandant sich sel-
berderPolizei gestellt, argumen-
tierte der Anwalt. Wer das tue,
der wolle einen Schlussstrich
unterdasbisherigeLebenziehen,
sagte der Verteidiger und bean-
tragte 15Monatebedingtmit fünf
Jahren Probezeit.

Leserbrief

Tatsachen falsch
dargestellt
«29 Einsprachen gegen
Mobilfunkantenne», Ausgabe
vom 2. Monat

In der Kontroverse bezüglich
der von der Swisscomgeplanten
Mobilfunkanlage inNecker
wurde einwichtigesDetail nicht
korrekt formuliert. Genauge-
nommenwurde es sogar völlig
falsch dargestellt. Dies hat eine
Verfälschung vonTatsachen zur
Folge, was irreführend und
deshalb inakzeptabel ist. Bei der
geplantenAnlage handelt es
sich nicht umden «Ersatz einer
bestehendenMobilfunkanten-
ne» (Wortlaut vom«Toggen-
burger Tagblatt»), weil an
diesemStandort bis heute keine
Mobilfunkantenne existiert.
Davon kannman sich auf den
Homepages des Bafu und
Geoportal jederzeit selbst
überzeugen –wennman bereit
ist, diesenAufwand zu betrei-
ben.

Die vorhandene, ungefähr 30
Jahre alte Richtstrahlantenne ist
keineMobilfunkanlage und
deshalb auch in keinerWeise
vergleichbarmit demBauvorha-
ben, das aktuell zurDebatte
steht. Denken Sie, dass es der
Bevölkerung hier nicht auffällt,
wenn versucht wird, die Tech-
nologie der 90er-Jahremit dem
Standard von 2018 zu verwa-
schen?Wir bezeichnen uns als
Neckertaler – nicht als «Nean-
dertaler». Uns ist dieser kleine
abermassgebendeUnterschied
aufgefallen. Dass die fehlerhaf-
te Formulierung für Ärger und
Enttäuschung gesorgt hat, ist
somit nicht überraschend.

Ebenfalls wenig überraschend
ist, dass sich der Schulrat geflis-
sentlich aus derDiskussion
heraushält und sich lieber nicht
durch eine Einsprache exponie-
renmöchte. Dies, obwohl davon
auszugehen ist, dass sich nie-
mand imRat ernsthaftmit den
von ihmbetonten gesetzlichen
Richtlinien oder demStandort-
datenblatt des geplanten Projek-
tes auseinandergesetzt hat. Die
offizielle Internetanbindung der
Schule funktioniert einwandfrei
über Kabel, sowie überGlasfa-
serkabel und benötigt keines-
wegs eineMobilfunkantenne.
Das Argument,man sei in der
Schule zunehmend auf guten
Empfang angewiesen, steht
auch peinlich in direktem
Widerspruch zur Tatsache, dass
derGebrauch vonHandys im
Klassenzimmer nicht erwünscht
ist, und in Pädagogenkreisen als
problematisch angesehenwird.

Auch das ist ein kleinesDetail,
das vor allem einigen Eltern ins
Auge sticht und bezüglich der
Haltung des Schulrates einige
Fragen aufwirft.

Stefanie Langford, Necker

Die Opfer fallen auf falsche Profile minderjähriger Mädchen herein, die
der Täter auf Facebook erstellt hat. Symbolbild: Jane Williams/Alamy

Gericht ist skeptisch
Urteil DasGericht ist nicht andie
Anträge von Staatsanwalt und
Verteidiger gebunden und muss
auch nicht eine Strafe zwischen
den Anträgen verhängen. Hier
geht es mit 22 Monaten darüber
hinaus. Die Strafe wird bedingt
erlassen auf fünf Jahre. Zudem
mussderAngeklagteVerfahrens-
kosten von fast 20000 Franken
bezahlen. Wie der vorsitzende
Richter ausführt, kommtdasGe-
richt zum Schuldspruch in allen
Anklagepunkten.Die Strafe falle
höher aus als vom Staatsanwalt
beantragt, weil die Einsatzstrafe

höherwarunddadieAbgabevon
Betäubungsmitteln einwichtiges
Element gewesen ist, um die Ju-
gendlichenbei der Stange zuhal-
ten. Andererseits macht das Ge-
richt wegen der langen Verfah-
rensdauer bei der Strafe einen
zusätzlichenAbzug.Das istmög-
lichbeiWohlverhaltendesAnge-
klagten.Der vorsitzendeRichter
meldet Zweifel an, ob die Prog-
nose für den Angeklagten so gut
ist. Das Gericht müsse eine be-
dingte Strafe aussprechen,wenn
die Prognose wie in diesem Fall
nicht schlecht sei. (mkn)

Veranstaltung
Informationsabend
zumSommerlager

Bütschwil Jungwacht und Blau-
ring Bütschwil laden Eltern und
Kinder diesen Samstag, 12. Mai,
um 20 Uhr, zum Informations-
abendSommerlager ein.DerAn-
lass findet in der Turnhalle der
PrimarschuleDorf statt. Das La-
ger ist vom9 bis 20. Juli.


